
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 35 (1945)

Heft: 7

Artikel: Haus- und Feldgarten

Autor: Roth, G.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637448

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637448
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DER LIEBES- UND

Eheberater

Für eine öffentliche Antwort (Kenn-
zeichen nicht vergessen.') sind der
Anfrage 2 Franken in Marken beizu-
legen. Ist die Antwort privat er-
tüünsc/it, so ist eine Taxe non 5

Franken zu entrichten. Diskretion
selbstverständlich. — Anfragen und
Einzahlungen sind zu richten an:
« Eheberater der ,Berner Woche' »,

An Hans; Ihr Freund ist seit drei Jah-
ren glücklich verheiratet. Er besitzt eine
reizende junge Gattin. Die beiden wohnen
in einem idyllischen Landhäuschen am See

und ihr Glück blieb ungetrübt, bis vor
einem halben Jahr am betreffenden Orte
Militär einquartiert wurde. Ein Korporal
bezog bei dem Ehepaar ein Zimmer. Es

entspann sich ein schönes, kameradschaft-
liches Verhältnis zwischen den Dreien. Der
Korporal, ein Akademiker, brachte in die

ländliche Stille fröhliche Heiterkeit und
geistiges Leben. Ganz sachte stieg jedoch
bei Ihrem Freunde das Gefühl auf, seine

Frau entgleite ihm allmählich, seine Frau
gehöre nicht mehr ganz ihm allein. Zuerst
glaubte er allerdings, gegen aufsteigende
Eifersuchtsgefühle ankämpfen zu müssen.
Als er aber feststellte, dass seine Frau
bedrückt umherging, wenn der Korporal
ein oder zwei Abende nicht erschien, als

er vor Weihnachten bemerkte, wie seine

Frau heimlich Strickarbeiten ausführte,
von welchen er erfreut annahm, sie seien

für seinen Weihnachtstisch bestimmt —
und es sich hernach herausstellte, dass die
Socken, Handschuhe und der Pullover für
den vermögenden Korporal angefertigt
worden sind — da spürte Ihr Freund, dass

sich seine Frau in den Korporal verliebt
hatte. Zwar blieb die Frau fernerhin lieb
und freundlich zu Ihrem Freund; doch
etwas lag dazwischen wie eine Glaswand.

— Da sich der Korporal zur Zeit für eine
landere Stelle umgesehen hatte, verschaffte
Ihm Ihr Freund eine sehr gute Anstellung
dm selben Wohnort.

Was ist nun zu tun?
Ich gebe Ihrem Freund den Hat, mit

dem Korporal offene Rücksprache zu neh-
men und ihn in vornehmer Art auf die
seelische Nöte und Konflikte hinzuweisen,
die seine stete Anwesenheit hervorrufen.
Es ist zu hoffen, dass er Takt genug zeigt,
sich zurückzuziehen. Sollte dieses Vorgehen
wider Erwarten keinen Erfolg zeitigen, so

wird eine klärende Aussprache mit der

Frau unumgänglich sein. Ich wünsj

Ihrem Freund Geduld. Ein guter 4,

bleibt stets die Zeit.
An besorgte Mutter: Ihr einziger $n

ist Gymnasiast und sprach in letzter
häufig von seiner Freundin B. Da Sie,

Ansicht sind, dass Ihr Sohn seine Geda;

ken auf die Schulaufgaben lenken st

und nicht auf Liebeleien, haben Sie ss

mit dçm betreffenden Mädchen in Vi

bindung gesetzt und ihm kurz und bünj

mitgeteilt, Sie wünschen, dass es si

Ihren Sohn aus dem Kopf schlagen t
künftighin getrennte Wege gehen solle, 1

Reaktion verlief jedoch ganz anders

erwartet. Der Sohn brauste auf, spc

von Gemeinheit, und dass er sich di

schöne Freundschaft nicht auf soi

Weise zerstören lasse. — Liebe Mutter,]
verstehe selbstverständlich voll und gt

Ihre Ueberlegung. Dennoch hätten ;

taktvoller vorgehen sollen. Sie weij

durch Ihr entschiedenes Nein in Ihn

Sohn nur Trotz, Leidenschaft und Vi

bitterung wecken. Sie werden ihn-dadui

nur noch mehr von der Schule ablenki

Seien Sie zurückhaltender und leiten j

Ihren Sohn unauffällig und etwas gro]

zügiger um die Klippen erster Juges

Schwärmereien herum. Es wird sowohl I

Ihren Sohn als auch für Sie dienlicl

sein.
Der Liebes- and Eheberat«

WAITS, »„a FE Ii® GARTE ST TPinterfeurs

Werden, -wachsen, blühen, Früchte bringen. Das ist der
Werdegang der Pflanzen. Unser Ziel ist die Ernte. Im Gemüse-

bau aber warten wir nicht überall auf die Früchte; denn bei
den meisten Gemüsearten wollen wir ja überhaupt keine.

Wann sollen wir ernten? Wir möchten bei der Ernte eines

jeden Gemüses höchstes Gewicht und beste Qualität. Das ist
leider nur selten, möglich. Ich will euch das an einem Beispiel
zeigen, bei der Frühkarotte Nantaise (Aprilaussaat). Voraus-
setzung ist dabei, dass auf Handbreite erdünnert wurde und
der Boden stets gelockert war. Dann sind diese Karotten nach

Qualität anfangs Juli auf ihrem Höhepunkt angelangt, d. h., sie

sind jetzt sehr süss und zart. Aber nach dem Gewicht sind sie

um diese Zeit noch nicht voll entwickelt; im Gegenteil: Erst
jetzt, mit dem kräftigen Blattwerk, sind sie imstande, grosse

Mengen Reservestoffe zu bilden und in der Wurzel aufzuspei-
ehern. Das geht so weiter bis in den August hinein, wo es dann

Karotten bis 300 Gramm und mehr Gereicht gibt. Qualitativ
aber sind sie nicht mehr vollwertig. Viele haben Risse und
Haare erhalten; das Fleisch ist trocken und herb. Kurz und

gut: Die Karotten sind, wie man zu sagen pflegt, überständig
geworden. Wir tun deshalb gut, auch hier die goldene Mitte
zu wählen und ernten diese Karotten Mitte Juli. Spätkarotten

1 Karotie Nantaise, anfangs Juli: Sei

süss, aber noch zu klein

2 Im August: Ueberständig

3 Mitte Juli: Goldene Mitte

(Meaux, Chantenay, Berlicumer) ernten wir einen Monat spï

also Mitte August.
Kopfsalat rtnd Lattich. Am feinsten sind diese Gern:

arten, wenn sie einen festen Kopf gebildet haben. Warten'

aber so lange mit der Ernte, dann erleben wir es, dass_ fast i

einem Tag auf den andern alles aufstengelt. Und das ist ®

sehr schade. Darum beginnen wir hier mit der Ernte, m

das ganze Beet mit fertigen Köpfen dasteht; gegen den Set

der Ernte bekommen wir dann noch eine Anzahl schöner Kt

Spinat. Richtig gedüngt und auf Handbreite erdünnert,-

det der Spinat grosse Blätter; aber wir tun auch hier gut

dem Beginn der Ernte nicht zu warten, bis sich alle B»

zu ihrer grösstmög'lichen Vollkommenheit entwickelt »

Für den Hausgebrauch tun wir am besten, wenn wir den SP

abblättern, wobei wir auch die Stiele mitnehmen; den»

enthalten die gleichen Stoffe wie das Blatt selber.

Schnittgemüse (Schnittsalat, Kresse, Schnittmangold)J

ersten Schnitt darf man nicht zu tief machen (also nicht'

rasieren), etwa 1 cm über dem Boden; dann kann man m

Schnitte machen. Den Schnitfmangold muss man fleissigs®

den, sonst wird er grob und zähe. Kann man ihn nicht g

in der Küche verwenden, so wirft man ihn auf den Ko»

er nützt ja dann auch so etwas.

Die Zwiebeln lässt man gut ausreifen, d. h. man war«

die Rohre von selbst, also auf natürliche Weise abges -5

sind. Das vorzeitige, gewaltsame Niederlegen der Zwiehe j
im Juli ist ein Unsinn; denn solche, zur Frühreife gezwuft

Spinal, erntereif (Photos Samenhandlung''

ne» iiescs- mm

Bär eine öffentliche ^ntrvort (Kenn-
seicken nicht versessen/) sinÄ der
^nsrape d Branksa in Marken bei^n-
lepen. Ist à àtrvort privat er-
A)vn8e/^t, 80 i8t eàe von. 5

Branken In entrichten. Oiskretion
ssidstverständlick. — Anfragen nnd
LinIahinnyen sind sn richten an.'
<> Bkederatsr der ,Berner Wocke' »,

^n Sans.' Ikr Brsund ist seit drei dak-
rsn glücklich verheiratet. Ar besitzt eins
rsBends junge Osttin. Ois beiden woknsn
in einem idyllischen Randkâuscksn am See

und ikr Olück dlisd ungetrübt, his vor
einem kalben dskr am betreffenden Orte
Militär einciuartisrt wurde. Bin Korporal
bsZog ksi dem Bkepasr sirl Zimmer. Bs

entspann sich sirl schönes, Kameradschaft-
lickss Verhältnis Zwischen äsn Orsien. ver
Corporal, ein Akademiker, brachte in die

ländliche Stille fröhliche Heiterkeit nnd
geistiges Reben. LsnZ sackte stieg jedoch
bei Ikrsrn Brsunds das Oskühl suk, seins

Brau entgleite ikln allmählich, seine Brau
gehöre nickt rnskr ZanZ ikrn allein. Zuerst
glaubte er allerdings, gegen aufsteigende
Biksrsuchtsgsfühls ankàpksn ZU müssen.
Kls er aber feststellte, dass seins Brau
bedrückt umherging, wenn der Korporal
sin oder Zwei Abends nickt erschien, als

er vor Weihnachten bemerkte, wie seine

Brau heimlich Strickarbeiten ausführte,
von welchen er erfreut annahm, sie seien

für seinen Weihnachtstisch bestimmt —
und es sick ksrnsck herausstellte, dass die

Locken, Handschuhs und der Bullovsr für
den vermögenden Korporal angefertigt
worden sind — da spürte Ihr freund, dass

sick seine Brau in den Korporal verliebt
hatte. Zwar blieb die Brau fernerhin lieb
und freundlich Zu Ihrem Brsund; dock
etwas lag dsswiscksn wie eins Llaswsnd.
— va sick der Korporal Zur Zeit für eins
imdsrs Stelle umgesehen hatte, vsrsckskkte
Ihm Ikr Brsund eins sehr gute Anstellung
im selben Wohnort.

Was ist nun ZU tun?
Ick gebe Ihrem Brsund den Rat, mit

dem Korporal offene Rücksprache su nek-
men und ikn in vornehmer àt auf die
seelische Nöte und Konflikts hinzuweisen,
die seine stets Anwesenheit hervorrufen.
Bs ist -u hoffen, dass er Rakt genug Zeigt,
sick ZurückZUZisksn. Sollte dieses Vorgehen
wider Brwsrtsn keinen Orfolg Zeitigen, so

wird eins klärende Kussprseks mit der

Brau unumgänglich sein. Ick
Ihrem Brsund Osduld. Bin guter ^
bleibt stets die Zeit.

à besorgte Mutter.- Ihr sàiMr z»

ist Oz'mnssiast und sprach in lecker h

häutig von seiner Breundin B. Oa Sie,

Ansicht sind, dass Ikr Lokn seine vch
ken auf die Schulaufgaben lenken z,

und nickt suk Riebeleisn, haben Ließ
mit dtzicn betreffenden Mädchen in

bindung gesetzt und ihm Kur? und büii

mitgeteilt, Sie wünschen, dass es z

Ihren Lokn aus dem Kopf schlagen «

künftighin getrennte Wege geksn solle, i

Reaktion verlief jedoch ganZ anders

erwartet. Oer Lokn brauste suk, sx«

von Lerneinheit, und dass er sick K

schöne Brsundsckskt nickt auf sch

Weiss Zerstören lasse. — Riebe Mutter,!
verstehe selbstverständlich voll und x,

Ihre Ilsbsrlegung. Osnnoek hätten!
taktvoller vorgehen sollen. Sie rvaj

durch Ikr entschiedenes klein in Ih,

Lohn nur Rrà, Rsidsnschskt und l-i

bittsrung wecken. Sie werden ihn dedH

nur noch mehr von der Schule sklent!

Seien Sie Zurückhaltender und leiten!

Ihren Lohn unauffällig und etwas

Zügiger um die Klippen erster duU,

Schwärmereien herum. Bs wird sowodh

Ihren Sokn als such kür Sie disM
sein.

Oer Riedes- und Bdederà,

II »I5i «„ck

Werden, rvackssn, dliiksn, Brächte brinsen. Oss ist der
Werdegang der BklanZSN. Unser Ziel ist die Brate. Im Osmüss-
bau aber warten wir nickt überall auf die Brückte; denn bei
den meisten Osmüsssrtsn wollen wir ja überhaupt keine.

Wann sollen wir ernten? Wir möchten bei der Brnts eines

zeâen. Lsernàes koeksîes (^e'wieàî unâ kesie Ons isî
leider nur selten möglich. Ick will such das an einem Beispiel
Zeigen, bei der Brädkarotte IVantaise (Kprilsussast). Voraus-
sstZUng ist dabei, dass suk Bandbreite srdünnsrt wurde und
der Boden stets gelockert war. Dann sind diese Karotten nach

yaalität anfangs luli auf ihrem Höhepunkt angelangt, d. k., sie

sind jetZt sekr süss und Zart, über nach dem Sewickt sind sie

um diese Zeit noch nickt voll entwickelt; im Qsgentsil: Brst
jetZt, mit dem kräftigen Blattwerk, sind sie imstande, grosse

Mengen Rsservsstofke ZU bilden und in der WurZsl aufZUSpei-

àern. I)àL Ze^iì 80 weìier ì)Í8 ill Äeri àinein, "WO 68 ââori

Karotten bis 360 Orarnrn. und mehr Osrvickt gibt. (Jualitativ
aber sind sie nickt mekr vollwertig. Viele haben Risse und
Basrs erkalten; das Blsisek ist trocken und kerb. KurZ und

gut: Ois Karotten sind, wie man ZU sagen pflegt, übsrständig
geworden. Wir tun deshalb gut, auch hier die goldene Mitte
Zu wählen und ernten dicse Karotten Mitte duli. Lpätkarottem

1 — Korotie blantaize, aàng! lu»! A

ivü, aber nock ZU klein

2 — Im ?<ugu!s: Osbsrüänciig

Z -- kiiüs luli: Oolciens klitts

(Msaux, Okantsnax, Bsrlicumsr) ernten wir einen Monat W

also Mitte àgust.
Kopssalat and Rattick. à feinsten sind diese Q«

Ârîen., 'vvenri 8ie einen ke8ien î^opk Zeì)i1<!eì iini?en.

aber so lange mit der Brnts, dann erleben wir es, dass à-t
einem Rag suk den andern alles sukstsngslt. Bnd das ist »

sekr schade. Oarum beginnen wir hier mit der Brnts, °°

das ganZS Best mit fertigen Köpfen dasteht; gegen den »
der Brnte bekommen wir dann noch eins àZskl schöner A

Spinat. Richtig gedüngt und auf Bandbreite srdünnsrt,'

dst der Spinat grosse Blätter; aber wir tun suck hier M
dem Beginn der Brnts nickt ZU warten, bis sick alle M

ZU ihrer grösstmöglicksn Vollkommenheit entwickelt »

Bür den Hausgebrauch tun wir am besten, wenn wir den N

abblättern, wobei wir auch die Stiels mitnehmen; àew

enâÂlìeri âie Aeieren Lìo^ke ^vie à8 Llsîî 8e1ì)er.

Scknittgsiàc (Scknittsalat, Kresse. SchnittmangolÄ ^

ersten Schnitt darf man nickt Zu tief machen (also ruckt'

rasieren), etwa I cm über dem Boden; dann kann man

Schnitte machen, ven Làitlmaapold muss man klsissis »
den, sonst wird er grob und Zäke. Kann man ikn nickt ê

in der Küche verwenden, so wirkt man ikn auf den k«
er M äairri ouek 80 eìv/s3.

Oie Zrvisdà lässt man gut ausreifen, d. k. man
die Rokrs von selbst, also auf natürliche Weiss ä« z

sind. Oas voi-Zeitige, gewaltsame Bisderlegsn der Zwiso^'i

im duli ist sin Bnsinn; denn solche, Zur Brübreike gsZVM-

Spinat, erntereif (?kà Somenkan-ilu^ ^



Rippenmangold
erntereif

Landfrauenerbsen
erntereif

Zwiebeln sind weder quantitativ noch qualitativ vollwertig und
Luch weniger haltbar als die natürlich gereiften.
Erbsen

Awsfcernerbse«.. Natürlich hätte man gar zu gerne ganz süsse

Samen; aber diese sind noch gar klein und nach Nährgehalt
ja nicht etwa vollwertig. Die Auskernerbsen täuschen uns
Reife vor, weil sie zuerst vorsorglich die Hülsen ausdehnen
und erst dann die Samen wachsen und die Hülse nach und
nach ausfüllen lassen. Wir ernten die Auskernerbsen, wenn die
Hülsen noch schön grün sind und beim Drucke von Naht zu
Naht nicht mehr nachgeben.

Kiefelerbsen. Bei den gewöhnlichen Sorten muss man mit
der Ernte nicht zu lange zuwarten, weil die Hülsen ziemlich
rasch zähe werden. Die Sorte Vatters Goldkönigin erntet man
erst dann, wenn die Hülsen goldgelb sind und die Neuzüchtung
Riesenbutter, wenn immer auch die Samen ausgebildet sind.

G. Roth..

iSckulbesucli mit Hindernissen
Von Dr. A. Siegfried, Pro Jwuen.fu.te

Ganz oben im Wald, dort wo die letzte Fahrstraße den
efcfen Rank macht, stehen drei Berghäuser. Wenn die Sonne
ich in der Sommerzeit zum Scheiden rüstet, spiegeln die blank
lolierten Fensterscheiben ihre letzten Strahlen, so dass man
reit unten an der Bahnstation das Glitzern und Schimmern zu
ehen vermag. Dann ist hier oben. schön sein; heiss und hell
escheint die liebe Sonne den grünen Hang, Beeren reifen im
ahen Wald, und Vögel singen von früh bis spät; der Berg ist
'adaus, wie sich ihn der Städter gerne vorstellt, wenn läh-
tende Hitze in den Gassen brütet und er sich hinaus sehnt
p dem Dampf, dem Staub und Lärm.

; Wenn aber der Schnee meterhoch um die Ställe liegt,
phwarze Nebel über den Berg herunterhängen, so dass fast den
anzen Tag das Licht in der Stube brennen muss, wenn der
ind die Tannen schüttelt, dass sie ächzen, dann sieht das

oben ganz anders aus. In dunkler Nacht aufstehen
jisst es auch für die Kinder. Denn der Weg bis zum ScbuZhaus,
|s auf halber Höhe auf zwei Dutzend Schüler wartet, ist tief
»schneit, und es ist ein mühsames Gehen. Und ausgerechnet
* leser Jahreszeit, wo man oft keinen Hund vors Haus jagen
P ' müssen die Bergkinder In die Schule.
i». warum denn aber? Es wäre doch soviel gescheiter, das
P aus wäre im Winter geschlossen, und man würde im
£W®L®ohtig lernen. Der Herr aus der grossen Stadt, der
L ® ^®t seine Ferien im Wirtshaus am Tobel verbrachte,

begreifen können, dass die Leute so furchtbar
Er u

^ und sich nicht besser einzurichten verständen.
Iht a

das Leben der Bergbauern nicht, und weiss
iss 'siîP^ ^ ®ohon die Kleineu tüchtig mithelfen müssen. Ja,| „.'y® Pommer monatelang mit dem Vieh oben auf der
ein i

allerlei wichtige Handreichungen leisten müssen.
I Sch i

da soll man dem Bergbauer nicht mit
fbeit n

^ Rommen, da braucht er seine Jungmanschaft zur
si heup^ ^ stundenlange Botengänge zu tun, dann muss
•'hafen

"üten, das Vieh zusammentreiben, den verlaufenen
älter und so viel anderes. Die Schule, die hat im
chts J 7 ' wenig Arbeit ist und die Kinder daheimws zu tun haben.

Und ob es dann schneit und stürmt, ob der Wind über Nacht
den Weg noch so tief verweht hat, ob der Föhn über die Halden
fegt und nassen Schnee auf die kleinen Studenten herunter
wirft; da müss man eben standhalten, sich durchkämpfen.
Und wenn man mit kalten Füssen, mit nassen Kleidern in die
überheizte Schulstube kommt, wo es dämpft wie in einer
Wäscherei: Da muss man sich eben daran gewöhnen.

So stampfen denn die Kinder Morgen für Morgen hinunter
durch den knietiefen Schnee. Wenn es gar zu schlimm aussieht,
begleitet sie der Vater ein Stück weit, denn das Anfangsstück
ist das schwierigste; wenn erst einmal von rechts und links
andere kleine Grüpplein zu ihnen gestossen sind, haben es die
Kleinen leichter, denn die Grossen und Starken bahnen ihnen
den Weg..

Das Hinaufgehen im dunkelnden Abend ist doch mühsamer,
ganz besonders, wenn es tagsüber tüchtig geschneit hat und das
Wegleiri, das man am frühen Morgen mit grosser Mühe bahnte,
unter einer tiefen Schneedecke verborgen ist. Oder wenn gar
ein unbarmherziger Sturmwind den Kindern ganze Wolken von
Schnee ins Gesicht bläst, so dass sie sich Schritt für Schritt
mühsam vorankämpfen müssen.

Für einen grossen Teil der Bergschüler hat der Ski eine
fühlbare Erleichterung gebracht. In einigen Minuten fahren
die früh gewohnten Skikanonen den Weg, für den sie früher
mehr als eine Stunde brauchten. Aber bergan geht es auch
nicht so leicht. Und was das Schlimmste ist, Ski kosten einen
Haufen Geld, und das ist in der Bergbauernfamilie ein seltener
Artikel. So verbleiben denn immer noch Tausende, für welche
die herrlichen Schneebrettchen einen unerschwinglichen Luxus
bedeuten. Der Schweiz. Skiverband und die Stiftung Pro Ju-
«entute senden Jahr für Jahr eine ansehnliche Zahl von Ski
gratis an Bergschulen, damit sie den weitab wohnenden Schü-
lern leihweise abgegeben werden können; der Bedarf ist aber
so gross, dass die verfügbaren Mittel bei weitem nicht reichen.
Es ist zu hoffen, dass in den nächsten Jahren auch auf diesem
Gebiet der Berghil/e noch bedeutend mehr getan werden kann.

(BERGHILFE - SAMMLUNG, Postcheck-Konto 32443, Zürich.)
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kippsnmcingolci
erntereif

tanclfrausnsrbssn
erntereif

liebeln sind weder czuantitativ nocb czuslitstiv vollwertig unâ
^uck weniger baltbar sis à nstürlicb gersiktsn.
xrbsen.

àskàsrbsen. Latürlicb bâtts man gar su gerne ganx süsss

Lamen; aber diese sind nocb gar Klein unâ nscb lVâbrgebslt
za nicbt etwa vollwertig. Oie àsksrnsrbssn tâuscben uns
Reite vor, weil sis xuerst vorsorglicb âis Hülsen ausâsbnsn
und erst âsnn âls Samen wscbssn und die Lülss naeb und
nscb ausküllsn lassen. Vkir ernten à àskernsrbsen, wenn die
Hülsen nocb scbön grün sind unâ beim Orucks von Labt suLabt nicbt rnelrr nacbgsbsn.

Lis/àrbssn.. Lei den gswöknlicksn Sorten rnuss man mit
niedli IsriZe âie Hülseri ^iernlieli

rsscb xske werden. Ois Sorts Vattsrs Lolâkûnigln erntet man
erst dann, wenn die Lülsen polâpsld sincl unâ clis Lsuxücktung
Riessnbuttsr, wenn inuner sued âis Lamen ausgebildet slnâ.

L. Rotb.

<8cîiuII)e«uc!i «lit Hiiac!errii««elll
Von. Or. â. Sies/risâ, pro àvsràts

à oben im IValâ, âort wo âis lstste pabrstraäks âsn
sà ksnic macbt, stsksn ârsl Lsrgbâussr. Vksnn âis Sonne
ic!> in âer Sonunsrseit surn Lebsiâsn rüstet, spiegeln âis blank
mliertên ?snstsrscbsibsn ibrs leisten Ltrsblsn, so dass man
M unten an âsr Lsbnstation âas Llitxsrn unâ Lcbimmsrn suàn vermag. vsnn ist bier oben scbön sein; bsiss unâ bell
êsàinì âis Usbs Sonne âsn grünen Lang, Leeren reiten irn
àn Vslâ, unâ Vögel singen von trülr bis spät; âsr Lsrg ist
'sàus, wie sieb itrn âsr Städter gerne vorstellt, wenn läb-
>snöe Ritxs in âen Lassen brütet unâ er sieb kinaus ssbnt
us âein Oampk, âsrn Staub unâ Lärm.

lVenn aber âsr Scbnss msterbocb urn âis Ställe liegt,àsr?s Rebel über âen Lerg beruntsrbängsn, so dass tast âsn
Mren?gg âss Liebt in âsr Stube brennen muss, wenn âsr
mâ âis Isnnsn sebüttslt, dass sie äckxsn, dann siebt das

^den trier oben ganx anders aus. In dunkler Lackt sukstsbsn
usst es sucb tür âis Linder. Osnn âsr IVsp bis XA.7N Lcbrâbaîts,
l« uuk bslbsr Höbe sut xwsi Oàenâ Lcbülsr wartet, ist tisk
'rsclrneit, unâ es ist sin rnübsarnes «eben. Ilnâ susgsrecbnst
' >eser lsbrssxeit, wo rnsn okt keinen Lund vors Laus zagen
«tue, müssen âis Lsrgkinâsr in âis Scbuls.

^srum denn aber? Os wäre âock soviel gsscbsitsr, âss
^

u sus wäre irn IVinter gsscblosssn, unâ rnsn würäs irn
lernen. Oer Herr aus âsr grossen Stsât, âsr

M Herbst seins Rsrien irn IVirtsbsus arn ?obsl vsrbrsebte,
wràl^àì dsgrsitsn können, âsss âis Osuts so turcbtbar
Lr u

^^ien unâ sieb niobt besser sin^uricbtsn vsrstânâen.
!ckt a

^ êben âas Osbsn âsr Lsrgbausrn nicbt, unâ weiss
-!W à sebon âis Rleàen tÄcbtig àtbêl/êir INÜSSSN. âs,
ìv sina^ ^'nsr rnonatslang rnit âsrn Vrek oben sut âsr
eirr í

allerlei wicbtige Oanàsicbungsn leisten rnüssen.
^ Led ^ soll rnsn níekt rnit
kdeit n

^ à brauebt er seine äunginsnsebstt -lur
M treue^ stunâsnlangs Lotengàngs ^u tun, âsnn rnuss
àsken ^ àutsn, âss Visb Tussrnrnentrsibsn, âsn vsrlautsnen
àter unâ so viel anderes. Oie Sebuls, âis bat irn
àt5?„r ',î-> îsnig àbsit ist unâ âis Rinâsr âabeirn^ w tun bsben.

Ilnâ ob es âann sebnsit unâ stürrnt, ob âsr Vlinà über Rlackt
âsn IVsg noeb so tist verwebt bat, ob âsr Röbn über âis Lalâsn
tsgt unâ nassen Seknss sut âis kleinen Ltuâentsn bsruntsrà rriuss rriân eì)en sied âurelikàiripLeri.
Ilnâ wenn rnsn rnit kalten Rüssen, rnit nassen Rilsiâern in âis

Leàulsìuìie diornrnî, ^V0 es âàrnxâ iri eìrier
IVâscbsrsi: Os rnuss rnsn sieb eben âsrsn gewöknsn.

Lo starnptsn âsnn âis Rinâsr lVlorgsn kür Morgen binuntsr
âurcb âsn knietlstsn Lcbnse. IVsnn es gsr Zlu seblirnrn aussiebt,
begleitet sie âsr Vater sin Stück weit, âenn âas àtsngsstûck
ist âas sckwlsrigsts; wenn erst einmal von rsebts unâ liàanâers kleine Lrüpplsin ^u ibnsn gsstosssn sinâ, babsn es âis
Rlsinsn lsickter, âsnn âis Lrosssn unâ Starken babnen ibnsn
âsn Vfsg.

Oas Hinsutgsbsn im âunkslnâsn âsnâ ist âocb müksamsr,
gan? bssonâsrs, wenn es tagsüber tüebtig gsscbnsit bat unâ âss
IVsglsin, âas man am trüben Morgen mit grosser Mllke bâts,unter einer tisksn Lebnssâscks verborgen ist. Oâsr wenn gar
ein unbsrmbsr-ugsr Lturmwinâ âsn Rinâsrn gärige iVolksn von
Lcknee ins Lssicbt bläst, so âsss sie sieb Lckritt kür Sebritt
mübsam vorankämptsn müssen.

Lür einen grossen Ilsil âsr Lergsebülsr bat âsr Lkt sine
küblbsrs Lrleicbtsrung gsbracbt. In einigen Minuten ksbren
âis trüb gswobntsn Zkiksnonsn âen Vsg, kür äsn sie krübsr
msbr als sine Ltunâs brsucbtsn. /tber bergan gebt es suck
nickt so Isickt. Onâ was âss Lcblimrnsts ist, Ski kosten einen
Lauten Lslâ, unâ âas ist in âsr Lsrgbausrnkarnilis sin seltener
Artikel. Lo verbleiben âsnn immer nocb lÄussnäe, kür wslcke
âis bsrrlicbsn Lcbnsebrettcbsn einen unsrscbwinglicbsn Luxus
beâsuìsn. Oer Lckwsix. Lkivsrbsnâ unâ âis Ltiktung pro àueàts ssnâsn äsbr tür .lakr sine snsebnlicbs ?isbl von Ski
gratis an Lsrgscbulsn, âamit sie âsn weitab wobnsnâen Lebü-
lern lsibweiss abgegeben werden können; âsr Lsâsrk ist aber
so gross, âass âis vsrkügbarsn Mittel bei weitem nicbt rsiebsn.
La ist xu kokten, âass in äsn nsckstsn äskrsn suck auk diesem
Lebtet der LerxMl/s noeb bedeutend mebr getan werden kann.
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